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Wort und Antwort 53 (2012),  50–52.

Stichwort

Offen für die Welt. Katholisch

Nicht erst seit der Freiburger Konzerthausrede Papst Benedikts XVI. vom 25. Sep-

tember des vergangenen Jahres steht die „Weltlichkeit“ der Kirche zur Debatte.1 

Vielmehr lassen sich die seit langem virulenten Konflikte um Hierarchie, Autori-

tät und Zentralismus versus Partizipation, Dialog und Autonomie als Folge eines 

zweifelhaften Kirche-Welt-Verhältnisses deuten. Theologischer Sprengstoff liegt 

darin, beide Größen als einen Gegensatz zu konstruieren, in dem sich Kirche und 

Welt in nichtssagender Fremdheit asymmetrisch gegenüberstehen. Auch wenn 

Benedikt XVI. in seiner Freiburger Ansprache „wahre“ Entweltlichung, was im-

mer dies konkret heißen mag, „natürlich nicht“ als Rückzug aus der Welt verstan-

den wissen will2, droht dieser Begriff für entsprechende kirchenpolitische Positio-

nen instrumentalisiert zu werden.3 Hintergrund der Diskussion ist die Frage, wie 

viel „Welt“ darf bzw. muss Kirche sein, damit ihre Botschaft die Menschen unserer 

Zeit erreicht und sie für ihr Leben Relevantes zu sagen hat?

Jeder Antwortversuch hängt von der theologischen Denkform ab und impliziert 

bereits die Entscheidung, ob Kirche weiterhin dort zu finden sein wird, wo Men-

schen in ihren Lebenssituationen stehen, oder ob sie sich als „heiliger Rest“ von 

der Gesellschaft weitgehend verabschiedet. Dabei geht es nicht um die Frage nach 

Angleichung an den „Zeitgeist“, sondern um einen zeitgemäßen Zugang zur mo-

dernen Lebenswelt, der berücksichtigt, „dass Gott nicht anders zu erreichen ist als 

durch den Menschen [Jesus, D. H.] Christus, und das heißt, dass ich zur Theologie 

nur gelange durch den Menschen und folglich durch eine Anthropologie.“4 Ähn-

lich wie vom Gründer des Predigerordens, dem hl. Dominikus (um 1170–1221), be-

richtet wird, dass er auf seiner Wanderschaft des Nachts das Gespräch mit den 

Menschen im Wirtshaus suchte5, gehört es auch heute zum Verkündigungsauf-

trag der Kirche dort präsent zu sein, wo sich Öffentlichkeit abspielt.

Für eine christlichere Welt …

Wenn sich in diesem Jahr die Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–

1965) zum 50. Mal jährt, sei besonders an die Anfänge des Konzils mit seinem theo-

logischen Paradigmenwechsel in der Bestimmung des Kirche-Welt-Verhältnisses 

erinnert. Kurz nach der Eröffnung entschieden die Konzilsväter, eine programma-
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tische „Botschaft an die Welt“ zu veröffentlichen, in der sie am 20. Oktober 1962 

ihre Absicht erklärten, „unter der Führung des Heiligen Geistes Wege [zu] suchen, 

[sich] selber zu erneuern, ‚um dem Evangelium Jesu Christi immer treuer zu ent-

sprechen‘ [und] (…) den Menschen unserer Zeit die Wahrheit Gottes in ihrer Fülle 

und Reinheit so zu verkünden, daß sie von ihnen verstanden und bereitwillig an-

genommen werde.“6 Damit folgte das Konzil dem Ansinnen des damaligen Papstes 

Johannes XXIII., der die Kirche zu einer neuartigen Inkulturation des Glaubens in 

die Gegenwart (Aggiornamento) führen wollte.

Zu den Vordenkern einer lebendigen Erneuerung der Kirche zählte, neben dem Do-

minikanertheologen Yves Congar OP (1904–1995) und anderen, auch Marie-Domi-

nique Chenu OP (1895–1990), der zwar nicht als offizieller Konzilstheologe, 

 dennoch aber als „zentrale Randfigur“7 auf dem Konzil wirkte. In seinem theologi-

schen Denken, das in einer Öffnung der Kirche zur Welt gerade den Dialog mit 

Nicht- und Andersgläubigen sucht, wird die Tragweite einer Inkarnationstheolo-

gie deutlich, wie sie das Konzil entscheidend prägte. In einem der Entwürfe Che-

nus für die Eröffnungserklärung der Konzilsväter, die auf seine Initiative zurück-

ging8, heißt es prophetisch: „Wir stehen in diesem 20. Jahrhundert (…) vor einem 

neuartigen Verhältnis der Kirche zur Welt. (…) Wir treten aus der Vorgeschichte 

heraus: die Welt ist da. Solcherart ist die große Originalität des Konzils im Ver-

gleich zum Vaticanum I (…). Die Kirche des 20. Jahrhunderts (…) muss gemein-

schaftlich ihren Glauben, ihre Hoffnung, ihre Barmherzigkeit in den Dienst die-

ses Aufbaus einer geschwisterlichen Menschheit stellen. Nicht um (…) eine [ei-

gens, D. H.] ‚christliche Welt‘ zu errichten, sondern um die [reale, D. H.] Welt, wie 

sie im Aufbau begriffen ist, mit christlichem Geist zu erfüllen.“9

… und eine menschenzugewandte Kirche

Dieser Perspektivenwechsel, in dem Kirche nicht länger „Parallelwelt“ ist, son-

dern in einem dialogischen Verhältnis die Zusammenarbeit mit allen Menschen 

sucht, durchzieht Chenus theologisches Denken. In einem Interview, das er 1975 

anlässlich seines 80. Geburtstags gab, erläutert er den wegweisenden Titel der Pas-

toralkonstitution Gaudium et Spes „Über die Kirche in der Welt von heute“: „Die Kir-

che in der Welt, das bedeutet gewissermaßen, dass die Kirche die Welt ist, insofern 

diese immer schon durch die Gegenwart des Heiligen Geistes von der christlichen 

Heilsökonomie erfasst ist. Damit erhält die Welt eine Art christlicher Würde.“10 

Immer wieder geht es Chenu in seinem „Gesetz der Inkarnation“11 darum, diese 

Dignität in den realen und konkreten Gegebenheiten der Welt auszumachen, 

nicht zuletzt weil sie Schöpfung Gottes und dank seiner Menschwerdung produk-

tiver theologischer „Ort“ (locus theologicus in actu) der gegenwärtigen Präsenz Gottes 

ist.12 „In der Ausweitung auf die historische, soziale und ökonomische Dimension 

der Dinge hat [Chenu] das Denkmodell der Inkarnation zur Klammer zwischen 

theologischer Theorie und pastoraler Praxis gemacht, zum Kristallisationspunkt 

jenes ‚christlichen Realismus‘, der die Dualismen von Geistlichem und Zeitli-
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chem, von Sakralem und Profanem überwindet.“13 In der Auflösung dieser Duali-

tät liegt das Verdienst der Theologie des französischen Dominikaners.

Dank solcher Impulse gelang es dem Zweiten Vatikanischen Konzil, antimoder-

nistische Tendenzen prinzipiell hinter sich zu lassen und die Kirche anschlussfä-

hig zu machen an die Entwicklungen der Moderne. Jedoch bleiben ihr die damit 

einhergehenden (und noch andauernden) Konflikte um eine „entsicherte Identi-

tät“14 des Katholischen in der Gegenwartskultur nicht erspart. Mit Magnus Striet 

lässt sich deshalb fragen, ob es statt der Konservierung vermeintlich „traditiona-

ler“ Eindeutigkeiten „vielleicht katholischer und einem biblisch bezeugten Geist 

näher wäre, eine für die conditio humana konstitutive Ungewissheit anzuerken-

nen, die den Menschen in allen seinen Vollzügen notwendig begleitet (…)“.15 Ge-

rade in der gegenwärtigen Glaubenskrise gilt es, sich der Errungenschaften des 

Konzils mit seinem Mut zum Diskurs zu versichern und auch im 21. Jahrhundert 

im Sinne einer inkarnatorischen Theologie für eine weltoffene und menschenzu-

gewandte – eben „katholische“ – Kirche einzutreten.
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